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Earl Eïjriftiart SKeB: ©er Sefenbe. — Sïntori SEîâjedjotr): ©trie borurteilêfreie grau.

©er Gefenbe.

57

2km Earl Efjriftian Dtet).

37îeine Singen paben bie lepte (Seite eineS

Sudjeê/ baS mit im Sefen SSIatt um Slatt
Wertüoder geworben ift, git ©nbe Betrachtet unb
ich ïartît nichts mehr tun als eS fhliefjen, Wie

man bie Suit eineS lieben ©axtenS gutut. gdj
bermödjte eS nicht rnepx Wie baS erftemal gu Ie=

fen; tool)! ïann icfj baxitBex beuten xtnb fpre=
cfjen, abex bieS ift fcpon eigenes SBext unb nicht
mehx bie ftiCCe SegauBetung unb baS reine exfte,
baS War, atS ich tennenlexnte.

©atin liegt baS SBunbex bex guten Südjex.
bap alle, bie fie empfangen, felBex baxitBex gu
©idjtern unb ©entern Werben. $ie ?pt)atttafie
bex Knaben erWadjt iiBex gebxuctten SIBenteuern
unb fpinnt itgre exften gäben. SIBex bieS ift
noch eine rope SCrt beS ©tleBenS, Wenn eS auch
SJtenfdhen giBt, bie fid) geit it)xeS ©afeinS ba=

mit Begnügen: Über bie axmfelige ©nge ihrer
SBirtlicpfeit fpannt fich bie Stßeite einer getxäunt=
ten SSelt. Um beffentwiïlen erfdjeinen fie auch
in ihrem SBefen gerfdjnitten unb gehen Wie

©äfte butdj ben ©ag, bout ©räum aBet laffen
fie fich übermannen.

®aS gxöfjete ©Iiiet beS SadjteBenS cut
fpringt auS anbeten Söurgeln. ©S pat bie

güde eigenen SeBenS gut SotaitSfepung, bie
Kenntnis all beffen, WaS man mit ben ©innen
exfaffen ïann, Siebe, tpajj, ©epnfudjt, gaudjgem
Söeinen, ©tel unb Dteue. ®u nimmft baS

Such eineS ©idjterS gut $anb: ©r tannte bid)
nicht, aber ex macht bod) adeS, WaS in bit ift
gu feinen Saufteinen. Stüfe bich boch! SSenn
bu ihm niditS git Bauen gäBeft, erregten feine

glühenbften SBoxte in bit nur ein ïitpIeS ©tau=

nen, SSerWitnberung ober biedeicfjt gar ein Se=

fremben, Wenn bu nicht bon ber ®inbexgläubig=
feit fenex SJtenfdjen Bift, bie fih bon ihm Blinb
übermannen laffen. 2Bie fepr Bebarf ex alfo
beiner, Wenn feine SSoxte niht leerer ©had
Bleiben feilen gleich) ©önen in einer padenben
©rotte!

SIBex baS größte ©lücE ift, bah et bid) felBex
in foldjex Strt gum ©ihtex macht. 2BaS BiS=

I)er Wohl in bit geWefen ift, boh toeit auScim
attbex ober biedeidjt fhon bexgxaBen unb ber-

fhüttet, Wirb bit buxdj ihn in gefteigextex 3SoI=

lenbnng Wiebex offenbar: ©u bic^teft, betbidp
teft!

geh Wid nur an eineS beuten, WaS id) felber
erfahren pabe, ba ich 3JtaeterIind laS. SCuS

ben taufenb SBälbern, bie ich ïenne, mähte id)
ben ÜKätdjenWalb, in bem feine ©efdjöpfe Ie=

Ben; unb biefer War bod) wein SBitnberWalb boit
bcxfelben ©tunbe an.

Stur um biefer ©idjtung beS eigenen SeBenS

Widen lohnt eS fich überhaupt erft ein Such gn

Icfen. ©enn über unS ftept bie ©ehnfud)t nach

ber Sodenbitng unfereS gcp3 nlS eine Xtrtüm»

lihteit uttferer Seele.

SCBet bie ©rfüdung?
SBie oft War fie am ©nbe nixgenbS als in

jener innexen bexbidjteten Slnfdjamtng beS eige=

nen gdj.§; iw ©räum über ben ©räum beS

©idjterS!
(2tuS tftelj, ©raunt im Stag. Steclamg Uttiberfal*

IBibliottje! Sr. C270.)

©ine oorurîeilsfreie
JôûmoxeSïe bon Sïnton Sbfcfjecfjotn*).

Siapint Shtfmitfd) ©aljutoW War bon popem
Stupfe, Bxeitfcfjultrig, eine ftattlid)e ©xfdjen
nung. ©einen Körperbau tonnte man gexabe»

.gu atpletifh nennen. ©aljutoW Befajj eine gang
gewaltige i^raft; er Bog eine ©ilbermünge
trumm, xijj junge Säume mit ber SBurgel aitS,
poB fdjWexe ©eWid)te mit ben gähnen in bie

•6öpe unb bexfieperte eiblid), niemanb auf bex

Seit tonne fid) mit ipm im dtingtampfe mef=
fem @t War mutig unb tüpn. Stenn er ein=

mal goxrtig War, fo fürchteten fid) ade bor ipm
unb gitterten. Stürmer unb grauen ftöffiten

unb Betamen gang rote ©efidjter, Wenn er ipnen
bie tpänbe brüefte, fo Wep tat eS. ©ein fdjonet
Sariton übertönte adeS. ©in fh'aftmenfdj fon=
bergleicpen.

Unb biefe fxaftftxopenbe ©eftalt patte bie

gröfjte Stpnlid)teit mit einer gerquetfdjten Sat=
te, als SJtapim Shtfirtitfh b.em gräulein gelena
©aWxiloWna eine SieBeSertlärung mähte, ©r
Würbe aBWecpfelnb Blap unb rot, gitterte unb
Wäre nidjt imftanbe geWefen, aith nur einen

*) 2lu§ SI tt t 0 it © f clj e cC) 0 to: §,ùmore8!en uub
(Satiren. IV. SSerlag bon Sßl)ilipp tfteclam, Seipgig.

Carl Christian Reh: Der Lesende. — Anton Tschechow: Eine vorurteilsfreie Frau.

Der Lesende.
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Von Carl Christian Reh.

Meine Augen haben die letzte Seite eines
Buches, das mir im Lesen Blatt um Blatt
wertvoller geworden ist, zu Ende betrachtet und
ich kann nichts mehr tun als es schließen, wie

man die Tür eines lieben Gartens zutut. Ich
vermöchte es nicht mehr wie das erstemal zu le-
sen; Wohl kann ich darüber denken und spre-
chen, aber dies ist schon eigenes Werk und nicht
mehr die stille Bezauberung und das reine erste,
das war, als ich es kennenlernte.

Darin liegt das Wunder der guten Bücher,
daß alle, die sie empfangen, selber darüber zu
Dichtern und Denkern werden. Die Phantasie
der Knaben erwacht über gedruckten Abenteuern
und spinnt ihre ersten Fäden. Aber dies ist
noch eine rohe Art des Erlebens, wenn es auch

Menschen gibt, die sich zeit ihres Daseins da-
mit begnügen: Über die armselige Enge ihrer
Wirklichkeit spannt sich die Weite einer geträum-
ten Welt. Um dessentwillen erscheinen sie auch
in ihrem Wesen zerschnitten und gehen wie
Gäste durch den Tag, vom Traum aber lassen
sie sich übermannen.

Das größere Glück des Nachlebens ent-
springt aus anderen Wurzeln. Es hat die

Fülle eigenen Lebens zur Voraussetzung, die
Kenntnis all dessen, was man mit den Sinnen
erfassen kann, Liebe, Haß, Sehnsucht, Jauchzen,
Weinen, Ekel und Reue. Du nimmst das
Buch eines Dichters zur Hand: Er kannte dich

nicht, aber er macht dach alles, was in dir ist

zu seinen Bausteinen. Prüfe dich doch! Wenn
du ihm nichts zu bauen gäbest, erregten seine

glühendsten Worte in dir nur ein kühles Stau-
neu, Verwunderung oder vielleicht gar ein Be-

fremden, wenn du nicht von der Kindergläubig-
keit jener Menschen bist, die sich van ihm blind
übermannen lassen. Wie sehr bedarf er also

deiner, wenn seine Worte nicht leerer Schall
bleiben sollen gleich Tönen in einer hallenden
Grotte!

Aber das größte Glück ist, daß er dich selber
in solcher Art zum Dichter Macht. Was bis-
her Wohl in dir gewesen ist, doch weit auscin-
ander oder vielleicht schon vergraben und ver-
schüttet, wird dir durch ihn in gesteigerter Vol-
lcndnng wieder offenbar: Du dichtest, verdich-
test!

Ich will nur an eines denken, was ich selber

erfahren habe, da ich Maeterlinck las. Aus
den tausend Wäldern, die ich kenne, machte ich

den Märchenwald, in dem seine Geschöpfe le-

ben; und dieser war doch mein Wunderwald von
derselben Stunde an.

Nur um dieser Dichtung des eigenen Lebens
willen lohnt es sich überhaupt erst ein Buch zu
lesen. Denn über uns steht die Sehnsucht nach

der Vollendung unseres Ichs als eine llrtüm-
Uchkeit unserer Seele.

Aber die Erfüllung?
Wie oft war sie am Ende nirgends als in

jener inneren verdichteten Anschauung des eige-

nen Ichs; im Traum über den Traum des

Dichters!

(Aus Reh, Traum im Tag. Reclams Universal-
Bibliothek Nr. kS70.)

Eine vorurteilsfreie Frau.
Humoreske von Anton Tschechow").

Maxim Kusmitsch Saljutow war von hohem
Wüchse, breitschultrig, eine stattliche Erschei-

nung. Seinen Kürperbau konnte man gerade-

.zu athletisch nennen. Saljutow besaß eine ganz
gewaltige Kraft; er bog eine Silbermünze
krumm, riß junge Bäume mit der Wurzel aus,
hob schwere Gewichte mit den Zähnen in die

Höhe und versicherte eidlich, niemand auf der
Welt könne sich mit ihm im Ringkampfe mes-
sen. Er war mutig und kühn. Wenn er ein-
mal zornig war, so fürchteten sich alle vor ihm
und zitterten. Männer und Frauen stöhnten

und bekamen ganz rote Gesichter, wenn er ihnen
die Hände drückte, so weh tat es. Sein schöner

Bariton übertönte alles. Ein Kraftmensch son-
dergleichen.

Und diese kraftstrotzende Gestalt hatte die

größte Ähnlichkeit mit einer zerquetschten Rat-
te, als Maxim Kusmitsch dem Fräulein Jelena
Gawrilowna eine Liebeserklärung machte. Er
wurde abwechselnd blaß und rot, zitterte und
wäre nicht imstande gewesen, auch nur einen

") Aus Anton Tschechow: Humoresken und
Satiren. IV. Verlag von Philipp Reclam, Leipzig.



58 SCnton SCfdfedfoto: ©tne

©tußl aufgußeBen, alg et bie Sßorte „Sß liebe
Sie" ßeraugßreffen raupte, ©eine großartige
$raft berfagte böHig.

©iefe ßieBegerflärung erfolgte Beim @ßlitt=
fßußlaufen. Selena flog Ieic£)t tuie eine gebet
üBet bag ©ig ßin; er aBer gitterte, ßinter ißt
ßerlaufenb, toar tbie Benommen unb bermoßte
nur gu flüftern. ©g ftanb iß in auf bem ©e=

fißte gefßrieBen, tote feßr er litt, ©ie fonft fo
Beßenben, gefßmeibigen ÜBeine ïnicften ein unb
ftolperten üBeretnanber, toenn fie itgenbein
ïunftbolleg ERonogramat irt bag ©ig fßneiben
füllten, giirßtete er einen ®orB? 0 nein!
Selena ©atorilotona liebte ißn unb toünfcßte
nißtg feßnlißer, atg baß er ißr fein ipetg unb
feine !panb anBieten müßte. ©ie ßüfifße, Heine
brünette berging faft bor Itngebulb. ©r toar
allerbingg fcßott breißig, fein fRang alg ÜBeamter

toar nißt ßoß, unb ©elb Befaß er aucß nißt
gerabe biet; aBer bafür toar er feßr ßitBfß, feßr
îlug, bon einer feltenen förßerlitßen ©etoanbt=
ßeit! ©r tangte borgi'tgliß, toar ein auggegeiß=
neter ©ßüße; niemanb faß Beffet gu ißferbe.
2IIg er einmal mit SHena fßagieregeritten toar,
ßatte er einen ©raBen genommen, ber einem
©ßortgmann auf einem englifcßcn fReniter
©ßtoierigfeit gemacßt ßaBen toürbe.

©inen folßen ERann mußte man ja lieBen,
man mußte!

llnb er fetBft toußte, baß Selena ißn liebte ;

er toar feft iiBergeugt banon. ÜRur ein ©ebanïe
maßte ißm 5f3ein. ©iefer ©ebanïe Boßrte in fei=

nem ©eßirn ßerum, Btacßte ißn gum fRafen,
gum SBeinen unb ließ ißn nitßt rußig effen, trim
ïen unb ftßlafen. @r bergiftete ißm bag SeBen.

SMßrenb ber SieBegfßtoüre toüßlte biefer @e=

baute in feinem $obfe unb Roßte in feinen
©ßläfen.

„Sßerben ©ie mein 3MB!" fagte er gu Se=

lena ©atorilotona. „S(ß ließe ©ie Ieibenfßaft=
ließ, Big gut fRaferei!"

llnb gleitßgeitig fagte er gu ficß fetBft: ©arf
itß meine $anb naeß ißr augftrecten, ißr ERann
toerben? Eiein, unb aBer nein! ftßenn fie toiißte,
bon toeteßer $erfunft itß Bin, toenn ißr femanb
meine SSergangenßeit entßütfte — fie toürbe
ntitß ittg ©efißt feßtagen! 0 biefe fßmaßbotle,
itnfelige fßergangenßeit! ©in fo borneßmeg,
reteßeg, geBilbeteg ERäbßen toie Selena toürbe
mieß beraeßten, toenn fie toüßte, toag itß eigenb
ließ für ein ERenfß Bin!

2TIg Selena ©atorilotona ißm um bett $alg

borurteilêfreie grau.

fiel ttnb ißm ißre SieBe Beteuertc, füßlte er ficß
nitßt glüefliß.

Senet eine ©ebanïe berbarB ißm alle greube.
2IIg er bon ber ©igBaßn naß §aufe gu=

rtitffeßrte, Biß er fiß auf bie Sißßen unb baßte:
©in ©ßurfe Bin iß EBäre iß ein 'eßrenßafter
ERenfß, fo ßätte iß ißr alleg ergäßlt. @g toar
meine igftißt ttnb ©ßulbigfeit, fie bor ber £ie=
Beger'ftärung in mein ©eßeimnig eingutoeißen;
aBer bag ßaBe iß nißt getan, unb fo Bin iß
benn ein ©ßrlofer, ein ©ßurfe.

Selena ©atorilotonag ©Itern gaben ißre
©intoiiligung gu ber ©ße ißtet ©oßter mit ERa=

jim SÜufmitfß. ©er SItßtet gefiel ißnett: er ge=

noß allgemeine 2Cßtung unb ßatte in feiner $8e=

amtentaufBaßn gute 2Iugfißten. Selena ©ato=
ritotona fßtoamnt in EBonne. ©agegen toar
ber arme 2ttßlet gang unb gar nißt glürfliß.
©ie gange geit über Big gum ipoßgeitgtage mar=
terte ißn berfetbe ©ebanïe toie batnalg, alg er
feinen 2Cntrag maßte.

@g Reinigte ißn auß ein greunb, ber in
ERarfmg fBergangenßeit fo gut Ekfßeib toußte
toie in ber eigenen SBeftentafße. ©iefem
grettnbe mußte ERarfm faft fein gangeg ©eßalt
ßingeBen.

„©Renbiere mir ein ©iner in ber ©renti=
tage," fagte ber greunb, „fonft ergäßle iß eg
allen ERenfßen. llnb bann ïônnteft bu mir
auß fünfunbgtoangig fRuBet Borgen!"

©er arnte ERarfm ®ufmitfß tourbe gang
mager unb toelï. ©eine iBacïen fielen ein, an
ben ipänben traten bie 2Ibern ßerbor. ©iefer
©ebanïe maßte ißn ïranï. EBäre bag geliebte
ERäbßen nißt getoefen — er ßcitte fiß erfßoffen.

Sß Bin eitt ©ßurfe, ein ©ßrlofer! baßte er.
Sß muß miß mit ißr bor ber ipoßgeit augfßre=
ßen, felBft auf bie ©efaßr, baß fie bann gurütf=
tritt!

2CBer eg ïam bor ber $oßgeit nißt gu biefer
2'CugfRraße; ber SRut feßlte ißm bagrt. ©er ©e=

banïe, baß er fiß naß ber 2IitgfRraße bon ber
©elieBten bielfeißt toürbe trennen müffen, toar
ißm gar gu entfeßliß.

fRun toar ber 2tBenb beg ^oßgeitgtageg ba.

©ie Beibcn fangen Seitte toaren getraut toor=

ben; man ßatte ißnen toie üßliß gratuliert, unb
alle 2ïntoefenben toaren entgücft üBer bag an=

fßeinenb fo gliißliße fttnge ißaar. ©er arme
ERarim ®ufmitfß ßatte bie ©Hicftoünfße ent=

gegengenommen; er tran'f, er tangte, er laßte,
aber er füßlte fiß tief unglücfliß.

58 Anton Tschechow: Eine

Stuhl aufzuheben, als er die Worte „Ich liebe
Sie" herauspressen mußte. Seine großartige
Kraft versagte völlig.

Diese Liebeserklärung erfolgte beim Schlitt-
schuhlaufen. Jelena flog leicht wie eine Feder
über das Eis hin; er aber zitterte, hinter ihr
herlaufend, war wie benommen und vermochte
nur zu flüstern. Es stand ihm auf dem Ge-
sichte geschrieben, wie sehr er litt. Die sonst so

behenden, geschmeidigen Beine knickten ein und
stolperten übereinander, wenn sie irgendein
kunstvolles Monogramm in das Eis schneiden
sollten. Fürchtete er einen Korb? O nein!
Jelena Gawrilowna liebte ihn und wünschte
nichts sehnlicher, als daß er ihr sein Herz und
seine Hand anbieten möchte. Die hübsche, kleine
Brünette verging fast vor Ungeduld. Er war
allerdings schon dreißig, sein Rang als Beamter
war nicht hoch, und Geld besaß er auch nicht
gerade viel; aber dafür war er sehr hübsch, sehr
klug, von einer seltenen körperlichen Gewandt-
heit! Er tanzte vorzüglich, war ein ausgezeich-
neter Schütze; niemand saß besser zu Pferde.
Als er einmal mit Jelena spazieregeritten war,
hatte er einen Graben genommen, der einem
Sportsmann auf einem englischen Renner
Schwierigkeit gemacht haben würde.

Einen solchen Mann mußte man ja lieben,
man mußte!

Und er selbst wußte, daß Jelena ihn liebte;
er war fest überzeugt davon. Nur ein Gedanke
machte ihm Pein. Dieser Gedanke bohrte in sei-

nem Gehirn herum, brachte ihn zum Rasen,
zum Weinen und ließ ihn nicht ruhig essen, trin-
ken und schlafen. Er vergiftete ihm das Leben.
Während der Liebesschwüre wühlte dieser Ge-
danke in seinem Kopfe und pochte in seinen
Schläfen.

„Werden Sie mein Weib!" sagte er zu Je-
lena Gawrilowna. „Ich liebe Sie leidenschaft-
lich, bis zur Raserei!"

Und gleichzeitig sagte er zu sich selbst: Darf
ich meine Hand nach ihr ausstrecken, ihr Mann
werden? Nein, und aber nein! Wenn sie wüßte,
von welcher Herkunft ich bin, wenn ihr jemand
meine Vergangenheit enthüllte — sie würde
mich ins Gesicht schlagen! O diese schmachvolle,
unselige Vergangenheit! Ein so vornehmes,
reiches, gebildetes Mädchen wie Jelena würde
mich verachten, wenn sie wüßte, was ich eigent-
lich siir ein Mensch bin!

Als Jelena Gawrilowna ihm um den Hals

vorurteilsfreie Frau.

fiel und ihm ihre Liebe beteuerte, fühlte er sich

nicht glücklich.
Jener eine Gedanke verdarb ihm alle Freude.

AIs er von der Eisbahn nach Hause zu-
rückkehrte, biß er sich auf die Lippen und dachte:
Ein Schurke bin ich! Wäre ich ein 'ehrenhafter
Mensch, so hätte ich ihr alles erzählt. Es war
meine Pflicht und Schuldigkeit, sie vor der Lie-
beserklärung in mein Geheimnis einzuweihen;
aber das habe ich nicht getan, und so bin ich
denn ein Ehrloser, ein Schurke.

Jelena Gawrilownas Eltern gaben ihre
Einwilligung zu der Ehe ihrer Tochter mit Ma-
xim Kusmitsch. Der Athlet gefiel ihnen: er ge-
noß allgemeine Achtung und hatte in seiner Be-
amtenlaufbahn gute Aussichten. Jelena Gaw-
rilowna schwamm in Wonne. Dagegen war
der arme Athlet ganz und gar nicht glücklich.
Die ganze Zeit über bis zum Hochzeitstage mar-
terte ihn derselbe Gedanke wie damals, als er
seinen Antrag machte.

Es peinigte ihn auch ein Freund, der in
Maxims Vergangenheit so gut Bescheid wußte
wie in der eigenen Westentasche. Diesem
Freunde mußte Maxim fast sein ganzes Gehalt
hingeben.

„Spendiere mir ein Diner in der Eremi-
tage," sagte der Freund, „sonst erzähle ich es
allen Menschen. Und dann könntest du mir
auch fünfundzwanzig Rubel borgen!"

Der arme Maxim Kusmitsch wurde ganz
mager und welk. Seine Backen fielen ein, an
den Händen traten die Adern hervor. Dieser
Gedanke machte ihn krank. Wäre das geliebte
Mädchen nicht gewesen — er hätte sich erschossen.

Ich bin ein Schurke, ein Ehrloser! dachte er.
Ich muß mich mit ihr vor der Hochzeit ausspre-
chen, selbst auf die Gefahr, daß sie dann zurück-
tritt!

Aber es kam vor der Hochzeit nicht zu dieser
Aussprache; der Mut fehlte ihm dazu. Der Ge-
danke, daß er sich nach der Aussprache von der
Geliebten vielleicht würde trennen müssen, war
ihm gar zu entsetzlich.

Nun war der Abend des Hochzeitstages da.

Die beiden jungen Leute waren getraut war-
den,l man hatte ihnen wie üblich gratuliert, und
alle Anwesenden waren entzückt über das an-
scheinend so glückliche junge Paar. Der arme
Maxim Kusmitsch hatte die Glückwünsche ent-

gegengenommen; er trank, er tanzte, er lachte,
aber er fühlte sich tief unglücklich.
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3Saê Bin ic£) für eine Canaille! SCBer id)
boerbe micÈ) felBft glningen, ipr alïeê git fagen.
3Bir finb gboar fd)on getraut, aBer eê ift nod)
nidjt gu fpät, SBir lönnen nod) aiteeinanbeu
geljen!

Unb er fagte ipr aïïeë

3ÏÏ§ ber bon alten Brautpaaren erfepnte
SBoment ïam unb bie Beubermäplten in baë
Sdjlafgeniadj geleitet boaren, geboannen ©etoiffen
unb ©prenpaftigleit bei iïjm ben Sieg. Blap,
gitternb, feiner atmenb trat ÜBarint Shtfmitfdj
fipüdjtern bor Selena I)in, ergriff iljre ^anb unb
fagte: ,,©pe !»ir einanber einanber ange=
I)ören lötinen, mup idj muf idj bir ettoaë
mitteilen."

„3Ba§ ift bir bertn, ÜBaptm? ®it Bift ja fo
Blaff! ®it Bift all biefe ®age per fo Blaff unb
fäjtoeigfam getoefen. Bift bit Irani?"

„Sdj mup bir aCCeê ergäplett, Selena
23ir tootten un§ pinfepen". Sdj mup

audi bid) mit meinem Summer Belaften unb bir
bein ©lüd bergiften aBer idj lann nicpt
anbete! ?pflidjt unb ©pre über aÏÏte Sdj
toill bir bon meiner Bergangenpeit ergäplen

Selena madjte grope Slugen unb lädjelte ge=

gbtmngen.

„Bun, fo ergäple SCBer recpt fdjnell,
Bitte. Unb gittre bodj nidjt fo!"

„Sdj Bin id) Bin in tSamBobo geboren.
SKeine ©Item Joaten gang geringe Seute unb
fdjredlid) arm S<| htiff bir ergäplen, boaê
id) für eine (Sorte ÜBenfdj Bin. ®u liürft einen
grojfen Scpred Belommen » Siepft bit
idj loar Bettelarm Site ®naBe berlaitfte
idj Sipfel unb Birnen ..."

„®u?"
„®it erfcpriclft? SIBer ba§ ift nodj nidjt Be=

fonbcte fcpredlid), lieBe Selena. £) idj Unglüd=
licper! ®u loirft mir fludjen, inenn bit aïleë er=

fäprft!"
„SIBer boa§ beim? 2Sa,§?"

„SBit gboangig Sopten Inar idj
toar icp Bergeipe mir! Stope rnidj nid)t
bon bir! Sdj toar Qirlitedobtm!"

„®u? ©lohm?"
SBapitn Bebedte in ©rtoartitng eitute Sdjla=

ge§ fein Bleidjeë ©efidjt mit ben Säubert. ©in
©efiipl bon Sdjtbinbel überlaut ipn.

„®it bu Bift ©lohm getoefen?"
Unb Selena boälgte fiep faft auf ber ©pai.fe=

longue fie fprang auf, lief pin unb per

2£a§ patte fie nur? Sie brüdte bie $änbe
gegen ipren ßeiB ®aë Sdjlafgimmer er=
tönte bon einem fidj immer erneuernben ©e=

Ictdjter @§ Hang boie ein ppfterifdjer SIn=

fall
„Sapapa! ®u Bift ©lohm getoefen?

®u? Siebfter ÜBajim Sdjap! $üpr' bodj
ethxte bor! Bchoeife, bap bu e§ toirllidj geboe=

fen Bift! ^apapa! SieBer Sdjap! Bitte, Bitte!"
Sie fprang auf ÜBapint gu unb umarmte

ipn.
„@iB boep pier eine 'Heine BorftetCung, SieB=

fter, Befter!"
„®u berpöpnft ittid), Unglüdliipe? ®u ber=

adjtejt rtiid)?"
,,3Jiad) boip irgenb ethxte! ®annft bu benn

aud) auf bent Seil gepen? Ba, nun Io§, Ute!"
Sie Bebedte ba§ ©efitpt ipreë Bîatmeë mit

Hüffen, fd)miegte fiep an ipn unb iiberpäufte ipn
mit Sdjmeidjelnamen Bon 3oon Inar nidjte
gît Bemerlen ©r gaB, berftânbnteloë, glüd=
lidj, iprer Bitte nadj.

©r trat an baë Bett, gäplte: „©Ute, gtnei,
brei, popp!" itnb ftanb mit ben fppen rtadj
oben ba, mit ber Stirn auf ben Bettranb ge=

ftüpt.
„Brabo, SüBapitn! ®aïapo! Sapapa! $er=

gettemann! Bodj einmal!"
SBaritn Bog fiep ein loenig, fprang in ber

Bteperigen Stellung auf ben Boben itnb ging
auf ben Sänben.

SIm anberen SBorgen toaren SHna§ ©Itern
auperorbentliip berhmnbert.

„9Ber madjt benn ba oBen ein folcpeë ©epoI=

ter?" fragten fie einanber, „®a§ junge Baar
fdjläft botp fidjerlidj nodj ©etoip tollen bie

®ienftBoten umper Unb bote toilb fie'ê trei=
Ben! So eine Banbe!"

®er Bßptt B^g nad) oben; aber bon ben

®ienftBoten boar niemanb bort gu finben.
Qu feinem gropett ©rftaunen ïam ber Särm

auê bent Simirter be§ jungen Baotreê. ©r
ftanb ein SÖeildjcn atpfelgüdenb an ber ®ür itnb
öffnete fie bann leife ein boenig. SIBer. ate ,er
in ba.§ Sdjlafgimmer pineinBIidte, bourbe er
ftarr. bor Berlnunberung. SBitten im Sdj!an
gitttmer ftanb SBapim ^ufmitfcp unb boïïfiiprte
in ber Sitft einen paKBredjerifdjen SaItomor=
tale nad) bem anberen, unb baneBen ftanb Se=

lena itnb applaubierte. ®ie ©efitpter ber Bei=

ben Seutd)en ftraplten bor ©litdfdigleit.

Anton Tschechow: Eine vorurteilsfreie Frau.

Was bin ich für eine Kanaille! Aber ich

werde mich selbst zwingen, ihr alles zu sagen.
Wir sind zwar schon getraut, aber es ist noch

nicht zu spät. Wir können noch auseinander-
gehen!

Und er sagte ihr alles

Als der von allen Brautpaaren ersehnte
Moment kam und die Neuvermählten in das
Schlafgemach geleitet waren, gewannen Gewissen
und Ehrenhaftigkeit bei ihm den Sieg. Blaß,
zitternd, schwer atmend trat Maxim Kusmitsch
schüchtern vor Jelena hin, ergriff ihre Hand und
sagte: „Ehe wir einander einander ange-
hären können, muß ich muß ich dir etwas
mitteilen."

„Was ist dir denn. Maxiin? Du bist ja so

blaß! Du bist all diese Tage her so blaß und
schweigsam gewesen. Bist du krank?"

„Ich muß dir alles erzähleil, Jelena
Wir wollen uns hinsetzen'. Ich muß

auch dich mit meinem Kummer belasten und dir
dein Glück vergiften aber ich kann nicht
anders! Pflicht und Ehre über alles Ich
will dir von meiner Vergangenheit erzählen.."

Jelena machte große Augen und lächelte ge-
zwungen.

„Nun, so erzähle Aber recht schnell,
bitte. Und zittre doch nicht so!"

„Ich bin ich bin in Tambow geboren.
Meine Eltern waren ganz geringe Leute und
schrecklich arm Ich will dir erzählen, was
ich für eine Sorte Mensch bin. Du wirst einen
großen Schreck bekommen Siehst du
ich war bettelarm Als Knabe verkaufte
ich Äpfel und Birnen ..."

„Du?"
„Du erschrickst? Aber das ist noch nicht be-

sonders schrecklich, liebe Jelena. O ich Unglück-
sicher! Du wirst mir fluchen, wenn du alles er-
fährst!"

„Aber was denn? Was?"
„Mit zwanzig Jahren war ich

voar ich Verzeihe mir! Stoße mich nicht
von dir! Ich war Zirkusclown!"

»Du?! Clown?"
Maxim bedeckte in Erwartung eines Schla-

ges sein bleiches Gesicht mit den Händen. Ein
Gefühl von Schwindel überkam ihn.

„Du du bist Clown gewesen?"
Und Jelena wälzte sich fast auf der Chaise-

longue sie sprang aus, lief hin und her

Was hatte sie nur? Sie drückte die Hände
gegen ihren Leib Das Schlafzimmer er-
tönte von einem sich immer erneuernden Ge-
lächter Es klang wie ein hysterischer An-
fall

„Hahaha! Du bist Clown gewesen?
Du? Liebster Maxim Schatz! Führ' doch

etwas vor! Beweise, daß du es wirklich gewe-
sen bist! Hahaha! Lieber Schatz! Bitte, bitte!"

Sie sprang auf Maxim zu und umarmte
ihn.

„Gib doch hier eine kleine Vorstellung, Lieb-
ster, Bester!"

„Du verhöhnst mich, Unglückliche? Du ver-
achtest mich?"

„Mach doch irgend etwas! Kannst du denn
auch auf dem Seil gehen? Na, nun los, los!"

Sie bedeckte das Gesicht ihres Mannes mit
Küssen, schmiegte sich an ihn und überhäufte ihn

- mit Schmeichelnamen Von Zorn war nichts
zu bemerken Er gab, verständnislos, glück-
sich, ihrer Bitte nach.

Er trat an das Bett, zählte: „Eins, zwei,
drei, hopp!" und stand mit den Füßen nach
oben da, mit der Stirn auf den Bettrand ge-
stützt.

„Bravo, Maxim! Dakapo! Hahaha! Her-
zensmann! Noch einmal!"

Maxim bog sich ein wenig, sprang in der

bisherigen Stellung aus den Boden und ging
auf den Händen.

Am anderen Morgen waren Jlenas Eltern
außerordentlich verwundert.

„Wer macht denn da oben ein solches Gepol-
ter?" fragten sie einander. „Das junge Paar
schläft doch sicherlich noch Gewiß tollen die

Dienstboten umher Und wie wild sie's trei-
ben! So eine Bande!"

Der Papa ging nach oben; aber von den

Dienstboten war niemand dort zu finden.
Zu seinem großen Erstaunen kam der Lärm

aus dem Zimmer des jungen Paares. Er
stand ein Weilchen achselzuckend an der Tür und
öffnete sie dann leise ein wenig. Aber als,er
in das Schlafzimmer hineinblickte, wurde er
starr vor Verwunderung. Mitten im Schlaf-
zimmer stand Maxim Kusmitsch und vollführte
in der Luft einen halsbrecherischen Saltamor-
tale nach dem anderen, und daneben stand Je-
lena und applaudierte. Die Gesichter der bei-
den Leutchen strahlten vor Glückseligkeit.
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